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Streit: zu ein- und Gennismhl 


Der Aufmarſch der Parteien zu den Wahlen zum Sejm und 
Senat iſt vollzogen. Der Aufmarſchplan, der ſich nunmehr der 
Oeffentlichbeit präſentiert, iſt allerdings nicht geeignet, uns da⸗ 
von zu überzeugen, daß der polniſche Parlamentarismus ſeiner 
Geſundung entgegengeführt werden ſoll, die umſo notwendiger 
erſcheint, als die Gegner des parlamentariſchen Syſtems alle An⸗ 
ſtrengungen machen, um deſſen Zerfall zu beſchleunigen. Uns 
Deutſchen kann es gleichgültig ſein, wieviel Gruppen und Grüpp⸗ 
chen um die Gunſt des Volkes buhlen; vom ſtaatspolitiſchen 
Standpunkt aus, vom Standpunkt des gefährdeten Parlamenta⸗ 
rismus geſehen, muß man ſich mit der Verwirrung innerhalb 
der Parteien trotzdem auseinanderſetzen. Es ſpringt vor allen 
Dingen in die Augen, daß die Sammlungsaktion der Oppoſition 
und der abſeits ſtehenden Parteien reſtlos fehlgeſchlagen iſt. Die 
Parteien ſind ſo jämmerlich zerſplittert, wie noch nie. Darüber 
kann die Tatſache nicht hinwegtäuſchen, daß ſich die radikalen 
Bauernparteien mit der Nationalen Arbeiterpartei und den 
Sodzialiſten zu einem Wahlblock zuſammenſchloſſen. Die Perſön⸗ 
lichkeiten, die es verſchuldet haben, daß eine geſchloſſene Oppo⸗ 
ſitionsfront nicht zuſtande kam, und daß es ſoweit kommen mußte, 
müſſen ſich ſelbſt, aber auch der Oeffentlichkeit über dieſe Scher⸗ 
benhaufen Rechenſchaft ablegen. Es iſt das alte Lied der feind⸗ 
lichen Brüder, die ſich gegenſeitig zerfleiſchen, ohne der Gefahren 
zu achten, die ihnen gemeinſam von dem heutigen Syſtem drohen. 
Nach der Verhaftung der oppoſitionellen Führer hat es nicht ge⸗ 
radezu übermenſchlicher Anſtrengungen bedurft, um alle Par⸗ 
tejen, wenigſtens im polniſchen Lager, zu einer Einheitsfront zu 
vereinen. Der Fehlſchlag oppofitioneller Sammlung, der ſich uns 
heute ſo kraß offenbart, iſt ein neuer Beweis der politiſchen Un⸗ 
reife, von der die polniſchen Parteien beherrſcht werden. Tak⸗ 
tiſche Überlegungen, mögen fie auch noch To ſchwerwiegender 
Natur ſein, werden die Entwicklung nach unten nicht aufhalten 
können und nur jenen Elementen die Arbeit erleichtern, die aus 
dem Chaos etwas unbekanntes aufbauen wollen. 


Die Regierungspartei hat es zweifellos zu erreichen gewußt, 
daß die Aktionsfähigkeit des Regierungsblocks nicht, wie es noch 
vor den letzten Wahlen im Jahre 1928 geſchehen iſt, durch rau⸗ 


ſchende Feſte auf den Schlöſſern der Radziwills mit den Magna⸗ 
ten geſchwächt werde. Damals war eine ſtarke Entfremdung der 
Linkselemente zu verzeichnen. Wir wollen nicht leugnen, daß 
uns die Staatsliſte des Regierungsblocks einigermaßen verblüfft 
hat, da die gleichen Perſönlichkeiten, die noch vor wenigen 
Wochen ſehr ſtark in der entgegengeſetzten Richtung gearbeitet 
haben, erneut auf der Bildfläche erſcheinen. Freilich iſt mit der 
Einmütigkeit, die von der Regierungspartei zur Schau getragen 
wird und in der Landesliſte zum Ausdruck kommen ſoll, der 
Kampf noch nicht gewonnen. Es wird ſich erſt noch herausſtellen 
müſſen, ob dieſe Einmütigkeit auch feſt fundiert iſt, oder ob es 
die Vertreter noch immer widerſtrebender Kräfte auf dem linken 
Flügel des bisherigen Regierungsblocks lediglich darauf angelegt 
haben, den Begriff der Einmütigkeit formal bewertet zu wiſſen. 
Saft könnte es ſcheinen, als wenn dem jo wäre. 
liegen die Dinge jedenfalls nicht, wie man das im Lager der Re⸗ 
gierungspartei der Oeffentlichkeit vielfach einreden möchte. Die 


Regierungspartei mit Joſef Pilſudski an der Spitze wird erſt am 
16. November ihre Feuerprobe zu beſtehen haben. Und dazu ift 
mehr nötig, als eine formelle Einmütigkeit zwiſchen den einzel⸗ 
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nen Richtungen im Regierungslager, die auch diesmal vom 
Prälaten bis zum jüdiſchen Induſtriellen reichen. Wir werden 
jedenfalls mit größter Aufmerkſamkeit die Entwicklung in den 
Parteilagern ſelbſt zu verfolgen haben. Man weiß ja zur Ge: 
nüge, wie ſehr in der letzten Zeit, vor allem von der Vereinigung 
für Stadt und Land die Regierungspartei in ihren Grundfeſten 
erſchüttert wurde. Man weiß vor allen Dingen auch, daß her⸗ 
vorragende Perſönlichkeiten dem Regierungslager den Rücken 
gekehrt haben, weil ſie zu der Ueberzeugung kommen mußten, daß 
die Politik des Kaſernentons wenig geeignet erſcheint, Polen aus 
der gegenwärtigen Wirrnis herauszuführen. Durch die angeb⸗ 
liche Einmütigkeit, die in der Sammlung ſo verſchiedener Ele⸗ 
mente im Regierungsblock ihren Ausdruck finden ſoll, iſt der Zer⸗ 
ſetzungsprozeß vorläufig aufgehalten worden. Aber wir werden 
abwarten müſſen, welche Reſonanz dieſe Einmütigkeit der Re⸗ 
gierungsparkei im Volke finden wird. Ganz geklärt iſt die Si⸗ 
tuation in dieſer Beziehung durchaus nicht, wir müſſen uns viel⸗ 
mehr darauf gefaßt machen, unter Amſtänden noch vor den Wah⸗ 
len zum Sejm und Senat Ueberraſchungen zu erleben. Die pol⸗ 
niſchen Parteien ſind jedenfalls in allen Berechnungen, die man 
an ſich ſchon nur für Wochen aufftellen kann, ſehr unſichere Fak⸗ 
toren. Die Anſicherheit und Ungewißheit der Handlungsweiſe 
einer Reihe von Parteien hat ja mit unſeren heutigen Zuſtand 
verſchuldet. Es ſei nur an Dombski erinnert, der verführeriſchen 
Lockungsverſuchen allzu geneigt iſt. 

In dieſem Parteiwirrwarr blieb uns Deutſchen nichts anderes 
übrig, als allein die Verwirklichung unſerer klaren Ziele anzu⸗ 
ſtreben. Wir ſind uns deſſen vollauf bewußt, daß eine Verwirk⸗ 
lichung unſerer Ziele ganz weſentlich zur Klärung der allgemei⸗ 
nen Lage beitragen wird, weil unſere Arbeit dem ſtaatspolitiſchen 
Aufbau dient, indem ſie aus dem Staat der Parteien und aus⸗ 
einanderſtrebenden Kräfte einen Rechtsſtaat zu machen bemüht 
iſt, in dem jeder Bürger an ſeinem Platze zum Wohle des 
Staates und zu ſeinem eigenen Wohle arbeitet. Das iſt im 
eigentlichen Sinne des Wortes Kampf für eine recht verſtandene 
Demokratie und für einen geſunden Parlamentarismus. 


Der Kampf gegen die Ulrainiſche 
Militärorganiſation in Oſtgalizien 


In Lemberg wurden neuerdings mehrere Ukrainer im Zu⸗ 


Lwowie. 


Disc 185. 


ſammenhang mit den Brandſtiftungen der Ukrainiſchen Militär⸗ 


organiſation verhaftet. Die Verhafteten ſind meiſtens Hochſchüler 
und Gymnaſiaſten. In Czyzko w, Bezirk Lemberg, ſtürzte ſich ein 
Ukrainer namens Paranka auf einen Ulanen und wollte den 
Soldaten entwaffnen. Der Ulan ſchoß den Angreifer nieder. 
In Brodki, Bezirk Lemberg, wurde der griechiſch⸗katholiſche 
Pfarrer Makiym Kſawerka verhaftet, desgleichen der Lehrer 
Chomicki und der Gemeindeſekretär Hordoſlup. Bei den Verhaf⸗ 
teten hatte die Polizei bei einer Hausdurchſuchung einen Kara⸗ 
biner, Munition und ſtaatsfeindliche Schriften gefunden. Die 
Brandſtiftungen werden ſeltener, jedoch werden noch vereinzelte 
Fälle gemeldet. In den unruhigen Bezirken liegt Militär, 
meiſtens Reiterei. Be, N 
In Lemberg demonstrierten polniſche Studenten gegen die 
Ukrainer, riſſen ukrainiſche Schilder herab und ſchlugen in eini⸗ 
gen ukrainiſchen Inſtitutionen die Scheiben aus. Aus der bol⸗ 
ſchewiſtiſchen Ukraine werden polenfeindliche Kundgebungen ges 
meldet, die in Kijew und anderen Städten ſtattgefunden haben. 
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Was die Woche Neues brachte 


Wieder ein Pilſudski⸗Interview. — Ein neuer Präſident der 
Oberſten Konkrolllammer. — — Eutſcheidung über die Staats⸗ 
liſten. 

Lemberg, 19. Oktober 

In dem Interview, das in der Sonntagpreſſe erſchienen iſt, 
ſpricht Marſchall Pilſudski wieder von ſeinen augenblicklichen 
Arbeiten am Haushaltsplan für das kommende Haushaltsjahr. 
N. a. erklärt der Marſchall, er ſei gewillt, das bisherige „dumme“ 
Arbeitsſyſtem des Sejm hinſichtlich des Haushaltsplanes zu re⸗ 
formieren und auch den einzelnen Miniſtern in der Beſtimmung 
der Haushaltspoſten freie Hand zu laſſen. Die bisher hemmende 
Vorherrſchaft des Finanzminiſters müſſe endgültig abgeſchafft 
werden. Das bisherige Syſtem ſei die Folge der Fehler des Par⸗ 
lamentarismus und habe notgedrungen zu Betrügereien geführt. 
Zu den letzten Vorgängen, wie dem geplanten Bombenanſchlag 
und dem angeblichen Anſchlag in CTzenſtochau, die ihn, Pilſudski, 
„nur wenig angingen“, erklärte der Marſchall, das ſeien die Fol⸗ 
gen einer Zerfallserſcheinung und eines ziemlich ſtinkenden Grö⸗ 
ßenwahnſinns der Sozialiſten. Denn zunächft redeten die Sozia⸗ 
liſten von „Bewaffnung des Volkes“ und hätten hierzu dunkle und 
geiſtig wenig entwickelte Element herangezogen, um dann von 
ihnen abzurücken und die Schuld für die Taten anderen in die 
Schuhe zu ſchieben. Der Verſuch, den Parlamentarismus mit 
dem Pevolver zu verbinden, ſei ein Rekord der Dummheit der 
polniſchen Sozialiſten. Sobald die Wahlen vorbei ſeien, werde 
er, Pilſudski, jegliche Demonſtrationen endgültig verbieten. 

* * * 

Der polniſche Staatspräſident hat an Stelle des zurückgetre⸗ 

tenen Profeſſors Wroblewski General Krzemienski zum 


Präſidenten der höchſten Kontrollkammer in Warſchau ernannt. 


Dieſe Verſchiebung auf den höchſten Poſten einer Einrichtung, der 


die Kontrolle der Finanzgebahrung der Regierung obliegt, wird 
von der geſamten Preſſe, namentlich aber von den Oppoſitions⸗ 


blättern als ſehr bedeutſam und für die augendlickliche Lage als 
ſehr charakteriſtiſch bezeichnet SI SE 
27 25 * * 

Die Hauptwahlkommiſſion hat am 17. Oktober bis ſpät in die 
Nacht verhandelt und über die Gültigkeit der einzelnen Liſten 
folgende Entſcheidung getroffen: 3 

Die Liſte Nr. 3 Arbeiter und Bauern⸗Einheitsblock (Kom⸗ 
muniſten), die Lifte Nr. 10 Ükrainiſche Arbeitereinheit, die Lifte 


Nr. 13 Verband der linken Bauernſelbſthilfe und ſchließlich die 


Liſte Nr. 16 PPS.⸗Linke wurden als ungültig erklärt. Angeb⸗ 
lich waren unter den unterſtützenden Unterſchriften eine Anzahl 
gefälſcht. Die Kommuniſten beziehungsweiſe die Vertreter dieſer 


Titten haben bis zum Schluß behauptet, daß die Unterſchriften 


echt find. Ein Sachverſtändiger ſtellte daraufhin feſt, daß einige 


Anterſchriften wirklich gefälſcht ſind, worauf die Kommiſſion be⸗ 


ſchleß, die Liſten als ungültig zu erklären. Es handelt ſich bei 
allen Liſten um Parteien, die offen den Kommunismus predigen 
oder mit ihm ſympathiſieren. 

Bei der Nachprüfung der anderen Liſten hat die Hauptwahl⸗ 
kommiſſion noch folgende Streichungen vorgenommen: Von der 
Lifte Nr. 4 wurde die Kandidatur des ehemaligen Abgeordneten 
Alexander Dembski geſtrichen, der angeblich von Breſt, wo er 
gefangen ſitzt, die Erklärung zugeſchickt haben ſoll, daß er ſeine 
Kandidatur von dieſer Liſte zurückziehe. 

Von der Lifte des Centrolew wurden die Kandidaten Ba⸗ 
ginski und Putek geſtrichen, da keine perſönlichen Deklarationen 
vorlagen, die Kandidaturen Witos und Lirbermanns indeſſen 
beſtätigt. N 5 

Von der Lite des Regierungsblocks ſind zwei Kandidaten 
aus formalen Gründen geſtrichen worden und von der Liſte der 
Regierungsſozialiſten ſogar 16 Kandidaten ebenfalls aus for⸗ 
malen perſönlichen Mängeln dieſer Liſte. Von der Liſte des 
Katholiſchen Blocks ſind gleichfalls zwei Kandidaten geſtrichen 
worden. > 


eee 
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Aufruf an alle Volksgenoſſen 
zur Erlegung der Beiftener für die Gedenkfeier 1931 


Im nächſten Jahre werden 150 Jahre ſeit der Zeit verfloſſen 
ſein, da der damalige Kaiſer Joſef II. von Oeſterreich im Jahre 
1871 das Anſiedlungspatent erließ. Die 150. Wiederkehr dieſes 
Jahrestages ſoll von uns in ſchlichter Weiſe gefeiert werden. 

Im Volksblatt vom 20. Juli 1930 erſchien an leitender Stelle 
ein Aufruf für die Erlegung einer allgemeinen Volksſteuer für 
die im Jahre 1931 geplante Gedenkfeier des 150. Jubiläums der 
Einwanderung unferer Ahnen in unſere jetzige Heimat. Wie 
aus dieſem Aufruf zu erſehen war, ſoll jeder Deutſche 50 Gro⸗ 
ſchen ſpenden. Ueberzahlungen werden vom Feſtausſchuß dan⸗ 
bend entgegengenommen. f 

Wir bitten wohlhabende Volksgenoſſen Ueberzahlungen zu 
leiſten, um die Aermſten unter uns zu entlaſten. Weiter bitten 
wir die Spenden ſo bald als möglich, am beſten ſofort, mit dem 


Erlagſchein einzuzahlen. 


Wir wollen uns im nächften Jahre zu einer würdigen Ge⸗ 
denkfeier des 150. Jahrestages des Beginnens der Einwanderung 
unſerer Ahnen verſammeln. Die Vorbereitung einer Feier, die 
Herausgabe einer Feſtzeitſchrift, erfordert beträchtliche Geldmittel. 
Wenn dieſe nicht vorher da ſind, kann das Feſt überhaupt nicht 
vorbereitet werden. Im Oktober dieſes Jahres ſoll entſchieden 
werden, ob das Feſt überhaupt ſtattfinden kann oder nicht. Bis 
dahin müſſen alſo die Spenden eingelaufen ſein. Wir bitten 
daher alle Volksgenoſſen, die Spenden möglichſt raſch einzuzahlen. 


durch eſterreich und deutſchland 


Von J. Vellchorn. 
II. 


Aehnliches konnte ich in den nächſten Tagen noch mehrmals 
beſtaunen: in Niederlagen in Leipzig und Dresden. 


ich nach Eßlingen bei Stuttgart zurück und auch Tübingen be⸗ 
ſuchen. Eßlingen iſt die ſteuerbelegteſte Stadt Deutſchlands, 


großenteils hat der heimatkundliche Idenlismus des letzten Bür⸗ 
germeiſters die Stadt zu dieſem drückenden Stande, aber wohl 


auch zu beſonderer Ehre gebracht. Alle altertümlichen Bauten 
im öffentlichen Beſitze wurden neu im alten Glanze hergeſtellt, 


beſonders entzückend ſind das alte Rathaus, die Tortürme, der 


Blick vom Wechſelgang auf die zweitürmige Kirche (die Türme 
And durch einen Gang verbunden), der Poſtmichelbrunnen. Die 
ſchönſte Autofahrt war die von Stuttgart nach Tübingen. Es 


ging es durch ſchmucke Dörfer, gleichfalls in altdeutſchem Bauſtile, 


durch Wieſen und prächtige Wälder. Die Tannen ſtanden im 


kräftigen Schmucke ihrer Zapfenbeſtände. In Tübingen gelangte 


ich durch das unbeſchreiblich ſchöne Flußtal nach einem kurzen 
Aufftiege zum Schloſſe, von wo ich eine weite Fernſicht hatte. 
Niederwärts ging ich den kurzen Weg durch die Stadt und konnte 
daher die Kirche außen und innen beſehen und hatte gerade 
Glück, einen einſamen Orgelſpieler zu hören. Nachmittags hatte 
ich Gelegenheit, mich bei der Beſichtigung des neuen Schüler⸗ 
heims anzuſchließen. Wehmütig flogen meine Gedanken von den 

hübſchen Schlafzimmern mit den zugezogenen farbigen Bettgar⸗ 


Ueber die 
Städte ſollte es nach Hauſe gehen, doch nicht ſogleich. Erſt wollte 


dinen und der Küche mit modernſter Einrichtung zu unſeren dürf⸗ 
tigen Einrichtungen nach Stanislau. Um 6 Uhr ſaß ich wieder 
im Zuge, noch einmal ſtieg ich auf dem mir ſchon ganz vertraut 
gewordenen Stuttgarter Bahnhofe um und ein beſonders heftig 
ſchaukelnder D⸗Zug brachte mich gegen 7 Uhr morgens nach Leip⸗ 
zig. Ich hatte von dieſer Großſtadt ſchon viel gehört und fürch⸗ 
tete dort noch weniger Nachtruhe finden zu können als in dem 
von Elektriſchen und Laſtmotoren mit nur kurzſtündiger Pauſe 
durchſauſten Stuttgart. Nicht zu beſchreiben iſt mein Staunen 
und meine Beglücktheit, als das Gartenpförtchen in der Nonnen⸗ 
ſtraße aufſprang und ich in ein kleines Gartenparadies blickte, 
abgeſchloſſen durch den Elſterfluß, Boote, Schwäne, Wildenten 
und einem angelnden Fiſcher; am anderen Ufer das Sporthaus 
eines Rudervereins, das niedliche Dreieck genügend entfernt, ab⸗ 
geſchloſſen durch eine mit Fußgängern und elekteiſchen Wagen be⸗ 
lebte Brücke : 

Wieder drei ſchöne Tage. Ein Bummeltag durch Leipzigs 
prachtvollſte Straßen und Plätze. Auguſtusplatz mit Univerſität, 
Muſeum, Mendebrunnen, Poſt uſw. Stoßplatz mit neuem Rat⸗ 
haus, Markt mit altem Rathaus und Siegesdenkmal, Bismarck⸗ 
denkmal, das wunderſchöne Goethedenkmal, leider von einem 
Kaffeehausdenkmal im Sommer ganz verdeckt. Wie man dem 
überhaupt trotz allen Altertumsſchutzes und Heimatpflege manch⸗ 
mal kein Verſtändnis für die größten derartigen Schätze hat. So 
kennen wahrſcheinlich wenig Fremde, die Leipzig beſuchen, den 
altertümlichen, kleinen Brunnen im Innern des Rathauses, dar⸗ 
ſtellend einen kleinen Jungen, der auf ſeinem Kopfe einen großen 


* 
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Wir machen noch aufmerkſam, daß die Erlagſcheine, mit denen 
eine Spende eingezahlt wird, den Aufdruck 1931 tragen müſſen. 
Wer eine Spende einzahlt, möge ſich immer erſt ver⸗ 
gewiſſern, ob der Erlagſchein auch den Aufdruck 1931 trägt. Wird 
ein Erlagſchein ohne dieſem Aufdruck zur Zahlung einer Spende 
verwendet, ſo wird das Geld in der Genoſſenſchaftsbank in Lem⸗ 
berg anderweitig verbucht, weil man doch dann nicht wiſſen 
konnte, daß der Einzahler eine Spende überweiſen wollte. Wir 
bitten daher nochmals auch auf dieſe Aeußerlichkeiten zu achten, 
um Irrtümer und Aergerniſſe zu vermeiden. Jeder Deutſche be⸗ 
trachte es als eine Ehrenpflicht gegen ſeine Ahnen, die Spenden 
ſo ſchnell wie möglich einzuzahlen. 

Der Ausſchuß für die 3 der Gedenkfeier 1931. 


Lemberg. (B oranzeige) Die Fer ba e des deut⸗ 
ſchen Geſelligkeitsvereins „Frohſinn“ 
Spielzeit mit einem Stück von Anzengruber unter dem Titel 
„Der ledige Hof“. Das Stück gelangt im November d. J. 
zur Aufführung. 

— (Schwäbiſche Kerb.) In einer Großſtadt, die viele 
Ablenkungen bietet, iſt die Erhaltung des deutſchen Volksſplitters 
im großen anderssprachigen Meer mit viel größeren Schwierig⸗ 
keiten verknüpft, als in geihlofienen Landgemeinden. Umſo 
nötiger iſt es daher, alte Volksſitten zu erhalten und zu pflegen. 
Zu den bekannteſten Traditionen des galiziſchen Deutſchtums ge⸗ 
hört das Kirchweihfeſt oder „Kerb“, wie es im Volksmund 
heißt. Die „Kerb“ iſt ein Wort, bei deſſen Klang in jedem 
Deutſchgalizier alte Erinnerungen wach werden und jein Herz 
höher ſchlägt. 
daher den Plan, die Tradition der Kerb, in der ein wertvolles 
Stück unſerer Volkeſitte liegt, auch in der Großſtadt Lemberg 
aufleben zu laſſen. Am 11. Oktober d. J. veranſtaltete dieſer 
Verein einen Unterhaltungsabend, der den Namen „Schwäbiſche 
Kerb“ trug. Die Vereinsleitung gab ſich die größte Mühe, das 
Feſt im Sinne der alten Volksſitte zu geſtalten. Der Lem⸗ 
berger Schießhausſaal auf der Kurkowaſtraße hatte wohl zum 
erſtenmal ſeit ſeines Beſtehens in der Saalmitte einen ſchwä⸗ 
biſchen „Kerbkranz“ hängen. Die Mufik fpielte zum Großteil 


alte Weiſen, nur dann und wann wurde auch ein moderner Tanz 
eingeſchaltet. In fröhlicher Weiſe unterhielten ſich die Gäste bis 
Die „Schwäbiſche Kerb“ in Lemberg war 


zum frühen Morgen. 
der erſte Verſuch dieſer Ark; mag fein, daß ein alter Deutſch⸗ 


galizier vom Lande in dieser Kerb vielleicht wenig Aehnlichkeit 


mit einer Kerb, wie ſie ihm vorſchhvebt, enkdeckt hatte. Die Idee 


als lolche e iſt aber gut und geeignet, dem Lemberger Deutſchtum, 


das in der weitausgedehnten Groß tadt beſonders gefährdet iſt, 
ein wertvolles Bindeglied zu ſein. Gewiß wird die ſchwäbeſſche 
Kerb in Lemberg een an die moderne Großſtadt machen 
müſſen, aber als Tradition kann fie auch hier dem Deulſchtum 
erhalten bleiben. Auch hier wird Uebung den Meiſter machen; 


N wird die nde Kerb in nn viel mr ger 


O ſtdeuklſches Volksblatt 


im 
beginnt ihre diesjährige 


fand am 28. September J. I. ſtatt. 
ſprach im Trauerha zuſe, in der Kirche und am Friedhofe Troſtes⸗ 
worte für die ſchwer betroffenen Eltern, die ihr einziges mit aller 


Der deutſche Geſelligkeitsverein „Frohſinn“ faßte 
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1 Vielleicht wird gar der Kerbbaum nicht fehlen, am 
Ende wird gar eine richtige ſchwäbiſche Kerbmuſik da ſein. Auch 
der Name ſchwäbiſche Kerb ſoll bleiben, wenn wir auch unſerer 
Abſtammung nach zum Großteil Pfälzer und nicht Schwaben 
find, die Worte „Schwob“ und „ſchwäbiſch“ gehören nun einmal 
zu unſeren Volkstraditionen. Der deutſche Geſelligkeitsverein 
„Frohſinn“ in Lemberg hat mit der Veranſtaltung einer „Schwä⸗ 
biſchen Kerb“ in Lemberg einen guten Griff getan, um altes 
Volksgut dem gefährdeten Lemberger Deutſchtum zu erhalten. 
— (Auf führung „Libelei“ von Schnitzler.) Der 
Verein deutſcher Hochſchüler in Lemberg hat am 13. Oktober d. J. 
mit gutem Erfolg die „Libelei“ von Schnitzler zur Aufführung 
gebracht. Die Wi ederholu u des Stückes erfolgt am Sonn⸗ 
tag, den 26. Oktober d. J., um 5 Uhr wachmittags. Karten find 
Vorverkauf im Dot Verlag, Zielona tt, zu haben. 
Brigidau. (Todesfall.) Am 23. September l. J. ſtarb 
hier das junge Mädchen Charlotte Louſſe Becker im Alter von 


6 Jahren und 4 Monaten, Schüterin der 1. Volksſchulklaſſe in 


Brigidau nach einer kurzen aber ſehr ſchweren Krankheit. Es 
wurde ſofort ärztlicher Rat in Anſpruch genommen und trotz ſehr 
fürſorglicher Pflege ſeitens der Eltern des Kindes konnte ſelbes 
von einer ſehr heimtückiſchen Krankheit nicht gerettet werden und 
mußte am 11. Krankheitskage ſterben. — Das Leichenbegängnis 
Herr Pfarrer Ladenberger 


Liebe gepflegtes Kindchen dahingeben mußten. — Am Friedhofe 


brad Herr Pfarrer Ladenberger die Worte unſeres Heilandes: 


Laſſet die Kindlein zu mir kommen und wehret ihnen nicht; denn 
folcher iſt das Reich Gottes“, dieſe Worte mögen auch den tief⸗ 
belrübten Eltern als Troſtesworte dienen. . Lottchen auch bei 
ſeinen Milſchütkerinnen ſehr beliebt war, bewieſen die reiten 
Blumenſpenden. Golt der Herr kröſte hie To ſchwer betroffenen 
Eltern des Kindes. 


Belem. (Aufführu ng.) Aut 28. Oktober d. J. bringt 
Unſere Lie bhaberbühne die dramatiſ te Dichtung „Wieland der 


Schmied“ von Friedrich Lienhard im Bührenſgal des evang. Ge⸗ 
meinde gauſes in Neu⸗ Babilon Zur Auffüß rung. 


. (Kirchweih) Mit Müchſtcht auf die 3 findet 


unſere Kerb“, die eigentlich exit. am 16. Novenrber stattfinden 


ſollte, ſchon am 2. November l. I 
lich willkommen 

Gaby 5. Nizuiow. (T odes fall) Auf dem mennonitf⸗ : 
ſchen Gehöft in Czahrg, das abferts im Walde gelegen ift, ſtarb 
am 7. Oktober in betaglem Alter der 81 jährige Heinrich Bach⸗ 


ſtatt. Volksgenoffen find Herz⸗ 


mann. Der Entſchlafene, ein Meinonit, deſſen treue Gattin 


ſchon im Jahre 1808 geſtorben war, hatte eine bewegte Vergangen⸗ 
heit hinter ſich. Er war ein Mann gon altem Schlag: bieder 
und treu und von redlicher Art. Hark waren feine Lebenswege, 
aber durch Fleiß und Arbeit iſt er au Wohlſtand gekammen. Seine 


a CR en er bei a m ee in Eat: Um 


Badeſchwamm ausdrückt. Aus dieſem ſoll das Waſſer über == 


Kerlchen rinnen. Leider wird gerade hier der Waſſerdruck ge⸗ 
ſperrt und das herzige Büblein ſteht unbeachtet in einem Winkel. 


Am zweiten Tage beſuchten wir die Internationale Pelzaus⸗ 
ſtellung, wo ji Sowjetrußland ganz friedfertig neben Frankreich 
und Amerika breitmacht; allerdings koloſſale Plakate, welche den 

en als ee e en 585 8 er unker⸗ 


r 


Rußland . Maſſe A Grüße, Fronkreic 2 ee 
rung, die Rordiinaten durch Echtheit, Deutſchland durch Ideakis⸗ 
mus. Wir verließen die Internationale Pelzausſtellung unfern 
des Leipziger Völkerſchlachtdenkmals und ſchritten dieſem zu. Die 


über 500 Stufen machten mir zu ſchaffen, aber ſie lohnten reihe 


lich die Mühe. Der nachhaltigſte Eindruck war freilich das 
Innere des Rieſenmonumentes mit ſeinen mächtigen Stein⸗ 
geſtalten und der großartigen Akkuftfk. Auch den Na poleonſtein, 
die Stelle, wo Napoleon die ihn zerſchmetternde Schlacht beobach⸗ 
tete, beſuchten wir. Am dritten Tage beſah ich das Mufeum, 


beſonders den Klingerſaal, nachmittags zeigte man mir etwas 


ganz Neues: Moderne Naubtierwohnungen — keine engen Käfige 
mehr, keine auf Schritt und Tritt die Gefangenſchaft kundenden 
Gitter. Nur ein breiter Waſſergraben trennt die Gartenbeſucher 


8 ‚von den auf behauenen Felſen ruhenden oder umherſchreitenden 


Löwen. Aehnlich iſt der Bärenzwinger, von den Zuschauern nur 
durch einen Graben mit jteiler Mauer geſchieden. Die Bären 
hwimmen ſehr vergnügt und gemütlich. An unterbrochen bettel⸗ 


draußen heraus. 


ten ſie um Tierfutter, das 1 von Kindern reichlich. geſpendet £ 
wurde. Nur die Eisbären verhielten ſich auf ihrer ſteilen Höhe 
ablehnend. Ein alter Kerl lief ununterbrochen auf ſeinem Block 
hin und her, mißgünſtige Blicke in die Menge werfend, ein an⸗ 
derer Eisbär ſchien ein ſonderbares Vergnügen daran zu haben, 
ohne Unterlaß den Kopf mit dem geſtreckten Halſe ſchaukelnd in 
und her zu drehen, wie ein Pendel. Angenehm wohnen die Ele⸗ 


fanten, hoch modern in einer Art Strandbad. Eben beſchäftigte 
ſich einer der Rieſen damit, langſam und vorſichtig wie ein bleich⸗ 
ſüchtiges Mädchen in ſein Planſchbad zu ſteigen, nach einigen 


Minuten geruhte er einen Schritt tiefer zu gehen, nach weiteren 
fünf Minuten grimaſſenſchneidend bis zurn Bauchhöhe, nach einer 
Weile tat er einen Ruck und verſenkte ſich bis zum halben 
Rumpfe, noch ein Nuck — plantſch-—tſch—tſch-=iſchiſch — da war 


er unter Waſſer verſchwunden und von allen Seiten des Beckens 


brauſten tüchtige Wellen übers Ufer und bis zu den Menſchen 
Nach kurzem kam das mächtige Haupt wieder 
in Sicht, der Rüſſel ſchwang ſich, ſpie Waſſerſtäubchen, johlend 
weichen die Jungens hinter den Seilen zurück, majeſtätiſch ſtieg 
das Tier an Land und begann ein drolliges Abtrocknen mit 
ſandiger Erde, die er über den Rücken warf und mittelſt des 


Rüſſels über die plumpen Beine ſchmierte. Aber bald drängte 


ſich die Zuſchauermenge in einen anderen Teil des Tiergartens, 
eine Art Zirkusmanege, mit Eiſengittern verſehen, lockte die Leute 
an, denn dort vollzog ſich eine Bärenvorſtellung. Acht Bären 


ſprangen durch die Reifen und machten andere Kunſtſtücke 


(Fortſetzung folgt.) 
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Nacht 0 

Stickendes Dunkel, 
gähnende Nacht 
drückſt alles Leben 
in deine Macht. 

Ruhloſer Seele 

ſehnendes Ringen 
kannſt du nicht zwingen, 
dringt doch zum Licht. 


Irrender Seele 
taſtendes Finden 
wird Gott entbinden 
einſt im Gericht. 

Er wird entſcheiden, 

wir müſſen leiden 

ſuchend das Licht. 

Joh. Baron. 


e AM 


jeinen Sarg hatten ſich viele bekannte und verwandte Mennoniten 
von nah und fern verſammelt. Die Zerſtreuung und die Verein⸗ 
ſamung der Mennoniten iſt groß, damit aber auch die Gefähr⸗ 
dung für Sprache und Sitte, wie es ja überall in der Diaſpora 
der Fall iſt. Auf dem griech⸗kath. Friedhof zu Bratyszow bei 
Nizniow fand der Hochbetagte ſeine letzte Ruhe, der erſte Deutſche 
wohl auf dieſem Gottesacker, vielleicht wohl auch der letzte — wer 
wird nach Jahrzehnten ſchon danach fragen? 

Dolina⸗Broczkow. (Einweihung des deukſchen Ge⸗ 
meindehauſes.) Dank der Opferwilligkeit und der einmüti⸗ 
gen Zuſammenarbeit der hieſigen deutſch⸗evangeliſchen und der 
deutſch⸗katholiſchen Gemeindeglieder gelang es uns, trotz der ſchwe⸗ 
ren Wirtſchaftskriſe, unſer deutſches Gemeindehaus ſoweit fertig⸗ 
zuſtellen, daß dieſes anläßlich des Kirchweihfeſtes ſeiner Beſtim⸗ 
mung übergeben werden kann. Zur Einweihungsfeier, welche am 
Samstag, den 8. November l. J. um 2 Uhr nachmittags ſtatt⸗ 
finden wird, ſowie zu der ſich anſchließenden „Kerb“ werden auf 
dieſem Wege liebe Freunde und Volksgenoſſen herzlichſt einge⸗ 
laden. Der Bauausſchuß. 

Kaltwaſſer. (Kerb und Ein wei hungsfeier.) Die 
Kerb in Kaltwaſſer findet gewöhnlich am 23. November ſtatt. 
Mit Rückſicht auf die Wahlen wird fie in dieſem Jahre verſchoben. 
Es iſt beabſichtigt, die diesjährige Kerb mit der Einweihung des 
neuen Schulgebäudes am 9. November dieſes Jahres zu verbin⸗ 
den. Nach langer und ſchwerer Arbeit iſt es der Gemeinde ge⸗ 
lungen, einen neuen gemauerten Schulbau aufzuführen. Der Bau 
iſt jetzt ſoweit fortgeſchritten, daß er am 9. November d. J. ein⸗ 
geweiht werden kann. Alle Freunde und Gönner des Schulbaues 
in Kaltwaſſer werden herzlichſt zur Einweihungsfeier am 9. No⸗ 
vember 1930 eingeladen. An die Einweihungsfeier ſoll ſich dann 
die Kerb anſchließen. Die Einweihungsfeierlichkeiten beginnen 
um 10 Uhr früh. 8 

Oblisla. (Todesfall.) Am 23. Auguſt l. J. verſchied hier 
nach kurzem, aber ſchweren Krankenlager Frau Eliſabeth Metzler, 
Ehefrau des hieſigen Grundwirtes Adolf Metzler. In einem 
Alter von erſt 37 Jahren mußte ſie ſchnell und unerwartet von 
dieſer Welt Abſchied nehmen und den treuen Gatten und vier 
unmündige Kinder zurücklaſſen. Die Einſegnung der Leiche voll⸗ 
zog Herr kand. theol. Führ aus Stanislau. In ſeiner zu Herzen 
gehenden Trauerrede würdigte er die Verſtorbene vor allem als 
treue Gattin, fürſorgende Mutter und tüchtige Hausfrau, und alle, 


LUD 


die der Verſtorbenen naheſtanden und ſie kannten, müſſen ihr das⸗ 


ſelbe Zeugnis ausſtellen. Welcher Beliebtheit und Wertſchätzung 
auch in der weiteren Oeffentlichkeit ſich die Entſchlafene durch ihre 
Offenheit und Charakterfeſtigkeit erfreute, bewies die zahlreiche 
Beteiligung an ihrem Leichenbegängniſſe. Möge dem Gott, der 
die Liebe iſt, die Hinterbliebenen mit der Kraft ſeines Gecſes 
nach ſo harter Prüfung erheben und ſie tröſten mit ſeinem Troſte. 
— Ehre ihrem Andenken! S. 


Austeisderfürnie150.Jahrfeir eingesahlten Veifteuern 


ortſetzung.) 

Seit vielen Wochen ruft der Ausſchuß für die Gedenkfeier 1931 
alle Volksgenoſſen zur Erlegung der Beiſteuer auf. Wir haben 
mit dem öffentlichen Ausweis der Spenden bereits begonnen und 
ſetzen heute fort: Karl Arendt, Jaroslau, 2 Zloty; Julius Krä⸗ 
mer, Lemberg, 5 Zloty; Raimund Hloch, Loweze, 10 Zloty; Hans 


rene 


Piſch, Alekſandrowice 1 Zloty; O. Röhlich, Krakau, 2 Zloty; 
Johann Gilewitſch, Muzylowice, 5 Zloty; Harl Mitſchke, Lem⸗ 
berg, 5 Zloty; Emil Koch, Lemberg, 2 Zloty; Jakob Koch ſen., 
Lemberg, 3 Zloty; Jakob Koch jun., Lemberg, 2 Zloty; Karl 
Jakobt, Lemberg, 3 Zloty; Adam Aermel, Janow, 1 Zloty; Jo⸗ 
hann Klarenbach, Janow, 1 Zloty; Eduard Weidinger, Janow, 
1 Zloty, Heinrich Scheer, Janow, 1 Zloty; Anna Breyvogel, Ja⸗ 
now, 1 Zloty; Rudolf Dick, Wrocow, 20 Zloty; Margarete Reiß⸗ 
dorf, Wolbrom 2, 5 Zloty; Johann Gräber, Wildenthal 6, 6 Zloty; 
Eduard Kraushar, Stryj, 3 Zloty; Katarina Geib, Stryj, 4 Zloty; 
Karl Spieß, Stanislau, 1 Zloty; Fa. W. Szezerba, Lemberg, 
2,50 Zloty; Marie Przyrombel, Konth, 3 Zloty; Eduard Keipper, 
Onyszcezaki, 5 Zloty; Johann Bachmann, Kutce, 5 Zloty; Alfred 
Höhn, Ugartsthal, 2 Zloty; Anton Blitz, Kaiſersdorf (3 Unge⸗ 
nannte), 20 Zloty; Rudolf Mosmann, Eucylow, 6 Zloty; Paul 


Schüttler, Wygoda, 4 Zloty; Joſef Schüttler, Mizun Nowy, 


3 Zloty; Adam Steibel, Lemberg, 10 Zloty; Johann Mauer, 
Stryj, 5 Zloty; Jakob Teobald, Stryj, 1 Zloty; Rudolf Eckhardt, 
Bitkow. 5 Zloty; Guſtav Decker, Neu⸗Sandez, 2,50 Zloty; Michel 
Seibel, Brundorf, 3 Zloty; Eduard Klein, Blotnia, 6 Zloty; Jo⸗ 
ſefine Thau, Przemyfl, 1,50 Zloty; Joſef Mazurka, Przemyhſl, 
1,59 Zloty; Johann Kunz, Lemberg, 2 Zloty; Filipp Dick, Ugarts⸗ 
thal, 2 Zloty; Rudolf Rupp, Poduſilna, 2,50 Zloty; Ludwig Kolb, 
Sambor, 5 Zloty; Eugenie Cwynar, Magierow, 1 Zloty; Rudolf 
Patyk, Drohobycz, 2 Zloty; Sigmund Kantor, Biala, 5 Zloty; 
Daniel Decker, Neu⸗Sandez, 1 Zloty; Adolf Greb, Lemberg, 3 
Zloty; Anton Ruppenthal, Nawarja, 5 Zloty; Filipp Müller, Dro⸗ 
hobycz, 2,50 Zloty; Johan Bröder, Rudniki, 5 Zloty; Johann 
Schneider, Tuſtanowice, 1 Zloty. (Fortſetzung folgt.) 
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Heimat und Volkstum 
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Bericht oder Kritil 


So oft ich das „Oſtdeutſche Volksblatt“ in meine Hände be⸗ 
komme, blättere ich zuerſt nach den Abſchnitten unter dem Titel 
„Stadt und Land“. Sie bringen uns Kunde von Tun und Trei⸗ 
ben unſerer Volksgenoſſen in den einzelnen deutſchen Gemeinden, 
bringen uns in innigere Gemeinſchaft und helfen uns Leid' und 
Freud' mit ihnen brüderlich zu teilen nach dem alten Sprichwort: 

„Geteiltes Leid', halbes Leid', 
3 Geteilte Freud’, doppelte Freud'!“ 

Sie haben die Aufgabe zu „berichten“, Dieſe Berichte ſind 
aber des öftern nichts weniger als dies. Ich finde, daß viele Be⸗ 
richterſtatter weniger berichten, als kritiſieren. Zunächſt betrifft 
das die Berichte über die Theateraufführungen, die ich mit ganz 
beſonderem Intereſſe leſe. Und dieſen möchte ich jetzt einige Auf⸗ 
merkſamkeit zuwenden. - ; ; 

So komme ich dazu, die Fragen zu ſtellen: Bericht oder Kritik, 
Berichterſtatter oder Kritiker? Welcher Unterſchied beſteht zwi⸗ 
ſchen beiden? Die Aufgabe des Berichterſtatters liegt im allge⸗ 
meinen darin, alle vorkommenden Ereigniſſe, vollendete Tatſachen, 
rein chronikmäßig zu melden. Im Beſonderen ſoll er den allge⸗ 
meinen Eindruck, den ein Theaterſtück, ein Konzert uſw. auf das 
Publikum ausgeübt hat, wiedergeben. Er iſt die verkörperte Zu⸗ 
ſchauermaſſe, ihre Seele, ihr Gewiſſen. Ihre Anſchauung iſt jeine 
Anſchauung, ſeine Worte ſind ihre Worte. Schwieriger iſt die 
Aufgabe des Rezenſenten, bei dem das perſönliche Erleben, die 
perſönlichen Eindrücke in den Vordergrund treten. An ihn werden 
ungezählte Forderungen geſtellt. Der Kritiker muß vor allem das 
Theaterſtück beſprechen, d. h. die Dichtungsgattung erklären, die 
geſchichtliche Entſtehung des Werkes kundtun, inſofern ſie Einfluß 
auf ſeine Entwicklung ausgeübt hat und außer einer überblick⸗ 
gebenden Inhaltsangabe die Grundidee herausſchälen, ſie plau⸗ 
ſibel machen, fie vom pſychologiſchen, völkiſchen u. a. Standpunkten 
betrachten, um dann erſt zur Beurteilung der einzelnen Kräfte, 
der Regie, der Dekoration, ſelbſt des Publikums u. a. zu ſchreiten. 
Lauter ſchwierige Probleme. 5 

Daraus ſehen wir, Berichterſtatter kann jeder, Kritiker ſollte 
nicht jeder ſein. ö 

Nun zur Kritik ſelbſt. Abgeſehen davon, daß viele unſerer 
Kritiker denſelben Wortlaut gebrauchen, müßte man wirklich, auch 
in unſerem „Volksblatt“ mit den immer wiederkehrenden Phraſen, 
3. B. Fräulein A. B. befand ſtch in guter Verfaſſung, den Erfolg 
kann Herr J. für ſich gutbuchen u. a., endgültig aufräumen. Wenn 
man über die oder jene Leiſtung nichts Bezeichnendes zu ſagen 
weiß, dann ſchweige man lieber. Anderſeits tut den Mitſpielen⸗ 
den das „Ueberſchwiegenwerden“ im Sinne des Ueberſehenwerdens, 
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— weh, weil fie ihre Leistungen fo gering geſchätzt ſehen, daß fie 
eines Vermerks nicht lohnen. Lieber die ſtrengſte Kritik. Gege⸗ 
benenfalls tröſtet man ſich mit Leſſings Worten: „Kleine Geiſter 
ſieht man nicht, mit mittelmäßigen verfährt man mittelmäßig, 
gegen große iſt man unerbittlich!“ Man bezieht das Letztere auf 
ſich und die Sache iſt erledigt. Aus dem Vorangegangenen ergibt 
ſich die erſte Forderung: Die Kritik muß in eine Form gefaßt 
werden, die nichts gemein hat mit Phraſendreſcherei. Beim 
Schreiben einer ſolchen graſe man ja nicht in den „Muſtern“ ſei⸗ 
ner Volksblattſammlung, was oft in Ermangelung eines reicheren 
Wortſchatzes geſchieht. Um dem vorzubeugen, muß ſich der Kri⸗ 
tiker zuerſt eine eigene Meinung ſchaffen, ſowohl über das Weſen 
des Stückes, alſo auch über die in ihm enthaltenen Rollen und 
denen pfychologiſcher Momente. Das geſchieht am beſten dadurch, 
daß er ſich mit dem Texte des Werkes bekanntmacht, ehe er ſeiner 
Aufführung beiwohnt. Dies iſt die zweite Forderung, die an ihn 
geſtellt wird. 

Wenn der Kritiker nur an den einzelnen Darbietungen und 
Leiſtungen ſtrenge Kritik üben muß, dann ſoll er dabei gelinde 
verfahren. Ohne Rückſicht auf den Umſtand, daß jeder „Künſtler“ 
empfindlich iſt, bedenke er vor allem, daß er es in unſeren Ver⸗ 
hältniſſen nicht mit Berufsſchauſpielern zu tun hat, ſondern mit 
Liebhabern, die, um der deutſchen Sache zu dienen, nach Erledi⸗ 
gung der Berufsarbeit ſich dem Theaterſpiel widmen. An Aner⸗ 
kennung dürfte es eigentlich nie fehlen. Oft überſehen ſie auch, 
daß bei der Auffaſſung, bei der Geſtaltung der Rolle die größere, 
wenn nicht die größte Rolle der Spielleiter ſpielt, der ſie in vielen 
Fällen gegen den Willen, gegen das Empfinden des Schauſpielers 
durchſetzt. Der Spielleiter hält ſeinerſeits das Geſamtbild im 
Auge und läßt, um das Stück als geſchloſſenes Ganzes zu. bieten, ſo 
manche Unwahrſcheinlichkeit aufkommen Darum wäre es gut, 
wenn der Kritiker diesbezüglich mit dem Spielleiter Rückſprache 
halten würde und nicht nur dann, wenn er einen Grund für die 
„Indispoſition“ ſeines Lieblings ſucht. Hier folgt die nächſte For⸗ 
derung: Der Kritiker ſei gerecht und laſſe ſich durch nichts, für 
nichts und von niemanden beeinfluſſen. Selbſt vom Redakteur 
ſeines Blattes nicht. Seine Kritik fei. das Spiegelbild der Mei⸗ 
nung ſeiner unverfälſchten, urſprünglichſten Ich⸗Perſönlichkeit, wo⸗ 
durch er auch zum Kritiker Charakter wird. : ö ; 

Wenn alſo ein Kritiler dies oder jenes auszuſetzen hat, was 
er unbedingt zu begründen hat, dann tue er es gerecht, liebevoll, 
belehrend und gebrauche Votſtcht in der Beurteilung fremder Ar⸗ 
beit, um ſo mehr, wenn es Kulturarbeit iſt, Arbeit zum Wohle 
und zur Erhaltung unſeres Volksſplitters hier. Jedenfalls iſt 
Lob das aufbauende Element, Tadel hingegen das zerſtörende, 
Auf Erfolg folgen Erfolge, hingegen Niederlagen legen nieder. 
Pſychologiſch leicht erklärlich, denn Lob ſpornt zur weiteren Ar⸗ 
beit an, Tadel hingegen lähmt den beſten Willen, raubt die 
Freude an der Arbeit, die jeder Menſch, ob groß oder klein, an 
ihr haben ſollte. a ; 

Zum Schluß möchte ich noch erwähnen, daß jede Kritik mit 
dem Namen des Kritiker⸗Rezenſenten gezeichnet werden muß, was 
bei gewöhnlichen Berichten wegfällt. Jeder Mitſpielende hat ſo⸗ 
gar geſetzlich geſichert das Recht zu wiſſen, von wem er kritiſiert 
worden iſt. Wozu ſollte er alſo jedesmal die Redaktion des 
Blattes beläſtigen. : 

Es würde mich freuen, wenn zum Thema „Bericht oder Kritik“ 
berufene und ſachverſtändige Perſönlichkeiten das Wort ergreifen 
wollten. ö : Willy Opern. 


Horozanna wielka 
(Vom einſt hier geweſenen Deutſchtum.) 
g Von Otto Bauer. 

An einem heißen wolkenloſen Sommertag fuhren wir auf Rä⸗ 
dern die Straße hinab, die von Szezerzec b. Lwow in ſüdlicher 
Richtung über den Dunieſter nach Ugartsberg führt. Unge⸗ 
fähr ſieben Kilometer ſüdlich von Szezerzec, gleich hinter Humie- 
niec, kamen wir an zwei mennonitiſchen Gehöften vorbei, die zu 
Horozanna wielka gehören und erblickten rechts vom Wege 
auf freiem Felde eine ſeltſame Fi chtengruppe: hochaufgeſchoſſen, in 


den klarblauen Sommerhimmel hineinragend, mit ſpärlichen Wip⸗ 


feln, unten niederes Geſtrüpp. 
daß es ein Friedhof war. 
Menſchenhand hatte ihn ſchon lange nicht gerührt: Feld⸗ und 
Wieſenblumen, die der Wind geſät, blühten, wildwachſende Hecken, 
Brombeerſträuche, hohe Brenneſſeln umwucherten verwitterte, alte 
Grabſteine ... Es war ſo ſtill ringsum, nichts ſtörte den 
ſtillen Frdeihofsfrieden, warme Sommerluft zitterte über Grab 
und Strauch, kleine Mücklein tanzten im hellen Mittagsſonnen⸗ 


Wir kamen näher und bemerkten, 


O ſtdeutſches Volksblatt 


lonie, die den Namen „Kolonja halicka“ erhielt. 


Szezerzec, 


Hauſer, 


ſerbauten erkennen, wo Deutſche gewohnt hatten. 


ſchein und Sonne glitzerte auf ihren kleinen Flügeln. Nur we⸗ 
nige Heuſchrecken zirpten im hohen Gras verborgen. Leicht ſäu⸗ 
ſelte der Wind durch die hohen Wipfel der Fichten und brachte 
den Duft reifenden Korns zu uns herüber. 

Wir begannen die deutſcken Inſchriften auf den Grab- 
ſteinen zu entziffern und zu loſen; auf einem dieſer Steine ſtand 
auf der erſten Seite zu leſen: 

„Hier ruht Peter Linſcheid, geb. den 25. April 1780 in 
Wibersheim*), kam mit feinen Aeltern nach Galicien 1784, war 
24 Jahre Diakon an der Einſiedler Mennoniten⸗Kirche und 
ſtarb betrauert von ſein n Kindern, Enkeln und Urenkeln (am) 
3. December 1854. Sanft ruhe ſeine Aſche.“ 

Auf der zweiten Seite: 

„Hier ruht ſeine Gattin Eliſabetha g. am 16. Sep⸗ 
tember 1785 auf der Reiſe aus Deutſchland, Scharbithl, (geſt.) 
22 März 1860.“ 

Auf der dritten Seite: 

„Hier ruht ſeine Enkelin R upp, geb. in Einſiedel am 20. 
Mai 1841, geſtorben in Horozanna am 4. December 1856.“ 
Auf einem anderen alten Grabſtein ſtand zu leſen, auf der 

erſten Seite: 


„Hier ruhen in dem Herrn entſchlafen 3 Kinder der Eheleute 


Jakob und Barbara Bergthold: Mathilda, geb. am 2. De⸗ 
cember 1872, geſt. 1876; Emilie, geb. am 24. December 1870, 
geſt. 1877; Reinhold, geb. am 19. März 1877, geſt. 1877. Sanft 
ruhe ihre Aſche in Ewigkeit.“ 

Auf der zweiten Seite: 


„Hier ruhen in dem Herrn entſchlafen 3 Kinder der Eheleute 


Dan. und Marie Kin bi: Jakob, geb. 1. Maia 1864, geſt. 
1876; Giſela, geb. 4. December 1875, geſt. 1877; Heinrich, geb. 11. 
April 1877, geſt. 1877. Sanft ruhe ihre Aſche. Amen.“ 
Auf der dritten Seite: . 
„Die Eltern und Großeltern der hier in dem Herrn ent⸗ 
ſchlaf. Kindern ſind 1883 nach Amerika ſamt Familie ausge⸗ 
wandert und wünſchen ihren hier ruhenden Kindern die ewige 
Ruhe bis zum Tage, da unſer Herr Heiland Jeſus Chriſtus uns 
vor ſeinem Throne wiederum vereinen wird. Ame! 
Noch andere Grabſteine waren da Alſo auch hier waren 
Deutſche gewoſen, dieſe alten, verwitterten Steine hier auf dem 


2 Felde, von Geſtrüpp umwuchert, zeugten davoen 


E * 


Die Matriken und anderwärtige Nachfragen haben dann noch 


manchen Auſſchluß gegeben. Um die 50er Jahre des vorigen 


Jahrhunderts hatten ſich hier Deutſche angeſiedelt, Handwerker 


und Landleute. Die Handwerker ſiedelten ſich vorwiegend im 
ukrainiſchen Dorfe an, die Landleute hingegen gründeten, ans 
rutheniſche Dorf gleich anſchließend, eine kleine deutſche Ko⸗ 


Unge⸗ 


Seite 5 


fähr 20 Wirtſchaften waren es, mit einem Beſitz bis zu je 80 Joch 


und auch mehr! Die Anſiedler kamen zunächſt aus den innerhalb 
des Dornfelder Pia rrſprengels gelegenen Gemeinden, 
Roſenberg, Falkenſtein, Einſiedel, 
Dornfeld und Podſadkiz; dann aber auch aus Hartfeld, 


ſo aus: 


Neudorf bei Drohobycz, Brigidau, Sadagora in 


der Bukowina und Ibersheim im Reich. Folgende Familien⸗ 
namen ließen ſich in den Matrikenbüchern feſtſtellen: Bergthold 


(menn.), Arndt, Chriſtmann, Eckert, Ewy (menn.), Frey, Geib, . 


Keipper, Kober, Laufersweiler, 


Linſcheidt, Quetſch 
(Zwetſch), Rupp (menn.), Ruppenthal, Schmidt, Senger, Som⸗ 


mer; zuſammen 18 Namen, von denen einige mehrfach vorkom⸗ 


men. 


Schon vox 1862 hatten die deutſchen Koloniſten allhier he⸗ 


reits eine eigene Schule, man kennt heute noch den Platz, darauf 
ſie geſtanden hatte. Wahrſcheinlich war der erſte Lehrer ein 


Johann Geib, der aber ſchon in jüngeren Jahren, 34 Jahre alt, 


nach kurzer Wirkungszeit an den Folgen einer Lungenentzündung 
(1862) ſtarb. Einige Jahre ſpäter taucht ein anderer Lehrer auf, 


ein Karl Eckert aus Sadagora in der Bukowina. Er war katho⸗ 


liſch geweſen und trat dann bei der Taufe ſeines Sohnes, der in 

Horozanna geboren wurde (1867), zum evangel. Glauben über. 
Um 1880 beginnt bereits wieder die Abwanderung der 

Anſiedler. 


ſtreuten ſich im übrigen Kleinpolen. Von den einſt 200 Seelen 


Die meiſten gingen nach Amerika und nur wenige zer⸗ 


(ſo viel kann man annehmen), die hier geweſen, ſind heute nur 


noch neun übriggeblieben: 6 menn., 1 A. B., 1 H. B. und 1 


deutſch⸗kath. Mit Leichtigkeit kann man heute noch an den Häu⸗ 


) in Rhein-Heffen in Deutſchland. 


Die „Rolonja 


— 
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halicka“ ging ganz in ukrainiſche Hände über, ſie war vor dem 
Kriege polit. ſelbſtändig und führte einen eigenen Gemeindeſiegel. 
Während des Krieges brannte dieſe Kolonie vollſtändig nieder und 
die ukrainiſchen Bauern bauten fie im ukrainiſchen Stil wieder 
auf, jo daß jegliche Spur des hier geweſenen Deutſchtums verloren⸗ 


gegangen iſt. 8 


* * 

Und noch ein anderes Deutſchtum war dageweſen! 
einem der ſieben Hügel, auf denen das Dorf Horozanna erbaut iſt, 
ſteht eine alte Schloßruine, ſeit alten Zeiten von polniſchen 
Adligen (jzlachta) bewohnt. — In Jahre 1846 bereiteten die Po⸗ 
len in allen drei Teilgebieten heimlich einen Aufſtand vor; er 
wurde aber vor der Zeit von den Regierungen entdeckt. Die 

öſterr. Regierung wiegelte die Bauern gegen die poln. Adligen, 
die Führer des Aufſtandes auf. Das war der Grund, daß vieler⸗ 
orls die polniſchen Herren „geſchlachtet“ wurden. Dies traurige 
Los traf auch die Beſitzer des Schloſſes in Horozanna wielka, fie 
wurden von den ukrainiſchen Bauern ermordet. 

Bald darauf hatte das Schloß deutſche Beſitzer. Drei Na⸗ 
men wechſelten in raſcher Folge: Hausner, Mangold und Henſel. 
Sie waren Vertreter des „öſterreichiſchen“ Deutſchtums, vor⸗ 
wiegend aus dem Offiziersſtande ſtammend, die mit dem „pfäl⸗ 
ziſchen“ Koloniſtendeutſchtum nichts gemeinſames hatten. 

Auf dem griechiſch⸗kath. Friedhof in Horozanna wielka, da iſt 
noch ein Grabſtein, der von dieſen Deutſchen zeugt. Die Ins 
ſchrift iſt polniſch, da dieſelbe von einer poloniſierten Tochter des 
letzten Geſchlechtes ſtammt, ſie lautet: 5 


Marja z Kratteröw 
I. Hausner 
II. Mangold 
wlascicielka döbr 
Horozanna i Ryczychöw : 
e 1908 


[Zu deutſch: 
„Marie, geb. Kratier 

in I. Ehe Hausner 

in II, Ehe Mangold 

Gutsbesitzerin 

von Horozanna u. Ryczychöw 
geb. am 7.6.1815, gest. am 11.7.1908 
Der teuersten Mutter stellte 


W .ezese i pamiee najdrosszej 


= matce posta wila 2 ur 
Haus: 
Henslowa." 


 eörka Seweryna 
Seweryna Hensel geb. Hausner.“ 


Das Gut Horozanna wurde von den deutſchen Schloghejigern 
an deutſche Koloniſten verparzelliert, die die ohen erwähnte „Kos 
Lonja halicka“ gründeten. 

S * * ; 

Noch ein anderer Grabſtein ſteht auf demſelben Friedhof; 
an ihn knüpft ſich eine ſonderbare Geſchichte. Auch dieſe In⸗ 
ſchrift, die poln. iſt, kündet einen deutſchen Namen Dytloff: 


nn 3 => nasz najuk. 1 1 vielgeliebter 
babe pogrzebany, een Johann Kasimir (Dytloif)‚neben 
en 757 I een 
i Adam Dytloff. 1843." Anna und Adam Dytloff. 1843,“ 


Dieſer Dytloff hat die Felder des Dorfes Horozanna kom⸗ 
mafftert, d. h. die zerſtreut liegenden Weder in ein Stück zufam⸗ 
mengelegt. Er foll — ſo erzählen die rutheniſchen Bauern — 
eines Tags alle Bewohner des Dorfes, außer den arbeitsfähigen 
Männern, in den Wald getrieben haben; alle Felder eingechnet, 
die Grenzen verwiſcht, und jedem fein ihm gehührendes Land in 
entſprechendem Ausmaß in einem Stück wiedergegeben haben. 
Heute betonen es jene Dorfbewohner, dies ſei für ſie von großem 
Segen geweſen. 
geführt haben. 


. 


„ re £ 
Die deutſchen Anſiedler zu Horozanna und die deutſchen 
Schloßbeſitzer daſelbſt, ſie gehören der Vergangenheit an. Es war 


ein Begründen und Auflöſen in kurzer Zeit. Und ſo wie es den 
Deutſchen in Horozanna ging, ſo gings vielen im Lande; eine 
traurige Tatſache, ein Stück Schickfal des Auslandsdeutſchtums — 
ewiges Geihehen! An ſich im großen Geſchehen der Dinge — 
belanglos! Aber dennoch ein ſchmerzender Stachel; wir wollen 
dies ſachlich und ruhig bedenken, man kann daraus lernen und es 
kann uns helfen. 5 N 
Die Grabſteine, die Eintragungen in den Matrikenbüchern, ſie 
lagen uns diel, im Grunde genommen aber recht wenig! Denn 
was ſagen ſie uns von den 
inſelſchickſals geweſen? Sehr wenig. Wir aber 
find n, daß es Tragik geweſen! 


Menſchen, die Erfüller ſolchen Sprach⸗ 
fühlen und emp⸗ 


Auf 


a | (diesen Stein) in ehrendem Ge- | 
denken die dankbare Tochter 


3 


seiner Großmutter begraben. 


Auch ſoll er ſonſt manch kurioſes Stückchen auf⸗ 


Bauernregeln für Oktober 


I it der Oktober kalt, 
Macht er dem Raupenfraße Halt. 
* 


Fällt der erſte Schnee in Kot, 
St er milden Winters Bot’. 
* 
Oktober⸗Gewitter jagen beſtändig: 
Der künftige Winter ſei wetterwendiſch. 
* 


Iſt im Herbſt das Wetter hell, 
Bringt es Wind und Winter ſchnell. 


Sit der Gilbhardt warm und fein, 

Kommt böſer Winter hinterdrein. 

Fällt der erſte Schnee in den Schmutz, 

Vor ſcharfem Winter kündet er Schutz. 
* 


Viel Regen im Oktober, viel Wind im Dezember. 
Auf St. Gall bleibt die Kuh im Stall. 


Wenn rauh und dick des Hafen Fell. 
Dann ſorg' für Holz und Kohlen ſchnell. 


Fällt der erſte Schnee in Dreck, 

So bleibt der ganze Winter ein Geck. 

= : Hundertjähriger Kalender. : 5 
Bis 9. ſtürmiſch, 

dann bis Ende Froſt und Nebel, 


of ins wülde Safifin 


Im Hafen von Samſun jollen die Eiſenbahnwaggons von 


Konſtantinopel ausgeladen werden. Langſam rudern die großen 


Holzboote heran, die die Frachten zum Land überſetzen, denn dieſe 
kleinen Orte haben natürlich keine ausgebauten Hafenanlagen. 
Trotzdem iſt der Handel ziemlich ſtark. Mit uns liegt noch der 
deutſche Dampfer „Troja“ von der Levantelinie und ein Ita⸗ 
liener vor Anker. Um die großen Schiffsleiber kriechen wie 
Ameiſen die kleinen Ruderboote, die auf eine ganz feltiame 
Art fortbewegt werden. Man könnte es am beſten mit Treppen⸗ 
laufen bezeichnen. Die Nuderer ſtellen ſich auf den Sitz und 
laſſen ſich dann nach hinten runterfallen. Dieſe Schwerkraft des 
Fallens nützen ſie aus und reißen das rieſige Ruder mit, das ſich 
durch einfaches Armziehen ſicher kaum fortbewegen ließe. Es 
ſieht komiſch aus, wie fie hochſpringen, ſich mit ihren bloßen 
Füßen gegen die Leiſten ſtemmen, ihren Körper fallen laſſen, 
ſtillſtehen und wieder hoch. Zu zweit oder dritt bringen ſie trotz 
des Wellenganges ungeheure Ladungen an Land. 


An die Eiſenbahnwagen wagt ſich aber doch keiner ran, einer 
nach dem anderen lehnt dieſes gefährliche Geſchäft ab. Schließ⸗ 
lich wird auf den Notruf unſeres „Reſid Paſcha“ ein Polizei⸗ 
motorboot herangeholt. Das ſpannt ſich vor einen der Holz⸗ 
kaſten und mit zerſtörendem Krach ſenkt ſich der vom Kran 
ſpieleriſch hin und her bewegte Waggon auf die Holzplanken. 

Entrüſtet über die lange Verzögerung tutet unſer Schiff 
ſchnell das Abfahrtszeichen und verſchwindet in Richtung Trape⸗ 
zunt, ſich immer dicht am Ufer haltend. Es iſt leer an Bord ge⸗ 
worden. Selbſt die Kontrolle zum Kafütendeck iſt aufgehoben. 
Wir ſpringen auf dem ganzen Schiff herum, ärgern. einen koloß⸗ 
arkigen Negerſteward, der uns immer wieder auf türkiſch klar⸗ 
machen will, daß wir das Achterdeck nicht betreten dürfen. 5 


Dabei kann man von hier aus am beſten die vorgeiſchießenden 


10. und 14. hell, 12. bis 26. Regen und Nebet, 


1 


Delphine beobachten, die in großen Scharen unſerem Schiffe folgen 


und mit ſpieleriſcher Gewandtheit bald hier, bald dort auftauchen. = 


Es iſt ungemütlich heiß geworden. Ueber den weiten Berg⸗ 
ketten am Ufer hängen dichte, wunderbare Wolkenbildungen. Die 
Siedlungen werden immer zohlreicher. Mit dem Fernglas lann 
man die Anlage von Maisfeldern und großen Obſtgärten beobach⸗ 


ten. Trapezunt iſt die letzte größere Station. Es erſcheint plötz⸗ 
lich hinter dem Leuchtturm einer großen Klippe, vor der die trau⸗ 
rig hervorragenden Reſte eines geſtrandeten Dampfers liegen 


4 


f 
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Die geräumige Stadt dehnt ſich über drei Hügelrücken. Sie 
beſteht faſt nur aus neuen Steinhäuſern. Im Kriege waren bis 
hierhin die ruſſiſchen Truppen vorgedrungen, 


Se in Nizee, 
Nun ſind wir faſt die einzigen Paſſagiere, die mit zur End⸗ 
ſtation Rizee fahren, der letzten Stadt vor der ruſſiſchen Grenze, 
Je mehr wir uns nähern, deſto geſpannter werden unſere Blicke. 


Wie ſteht doch im Bädecker: Rizee iſt die Hauptſtadt des wilden 


Berglandes Laſiſtan, deſſen ſchneereiche Gipfel ſich vielfach über 
3000 Meter erheben und auch von hoher See weither ſichtbar find. 


Wir können davon ſelbſt mit dem Glaſe nichts bemerken. 
Außer den dicht bewaldeten Vorbergen, in denen verſteckt die vier⸗ 
eckigen türkiſchen Bauernhäuser ſtehen, iſt von Felſen oder gar 
Schneefeldern keine Spur. Doch angenehm überraſcht ſind wir 
von dem erſten Blick auf Rizee: nicht wie eine verlaſſene Grenz⸗ 
ſtadt, ſondern wie kleine Villen leuchten die weißgetünchten Stein⸗ 
häuſer aus den Gärten, die ſich über den ganzen Berg erſtrecken. 
Jetzt raſſelt die Ankerkette. Kleinere, flinke Ruderboote legen 
ſich an die Steuerbordſeite und unter dem Halbmond⸗ und Ster⸗ 
nenbanner fahren wir an kleinaſtatiſches Land, 

Dort empfängt uns der türkiſche Klub. Durch je einen eng⸗ 
liſchſprechenden Dolmetſcher der Türken und von uns wird die 
ſchwierige Unterhaltung überſetzt. Man führt uns in das Alur: 
gebäude: Rohrſeſſel. Bücher, das Bild Kemal Paſchas in allen 
Ausführungen. Jeder Wunſch von uns wird ausgeführt und die 
Leute, Kleinbürger, Lehrer und Beamte, glauben, ſich für die 
Armut des Landſtriches entſchuldigen zu müſſen 


et 


Mit lächelnd ſerviler Miene kommt der Wirt und ſagt: „Es 
iſt alles umſonſt. Ich fühle mich ſehr geehrt, ſolch hohe Gäſte zu 
beherbergen.“ Dieſe Ehre wurde uns ſpäter mehr läſtig als ange⸗ 
nehm, denn der kleine Armenier übernahm ſich in ſeinen Liebens⸗ 
würdigkeiten. Keiner von uns konnte irgendwo ſtehen bleiben, 
ſchon ſchob er ihm einen Stuhl herbei. Ebenf es mit allen 
Arbeiten, alles konnte er beſſer machen. Dabei merkte man 
ſeine Unwilligkeit, wenn wir nach dem Eſſen uns ſelber Tee kochten 


und auf ſeine winzigen Täßchen türkiſchen⸗Kaffee verzichteten. 


Das Feſteſſen. ö . 

Ebenſowenig laſſen uns die Freunde vom türkiſchen Klub 
los. Wir ſollen unbedingt zum Abendeſſen in die Stadt kommen. 
Alle unſere Beteuerungen, daß wir uns ſelbſt kochen, helfen uns 
nichts. Während des Eſſens wurde natürlich geredet. Unterein⸗ 
ander halfen wir uns mit Finger⸗ und Zeichenſprache weiter. Die 
offiziellen Anſprachen mußten wieder zweimal überſetzt werden. 


Und welch orientaliſcher Schwulſt wurde zuſammengeredet! Der 


Schluß war jedenfalls, daß man uns im Namen der Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt und Bildung willkommen hieß. 
Unſer armer Profeſſor wußte darauf keine andere Antwort, 


als unſeren Geiger zu ein paar Soloſtücken aufzufordern und 


damit unſere Kunſt zu demonſtrieren. Die wiſſenſchaftlichen Belege 
hofften wir von den Bergen mitzubeingen. Kunſt iſt aber ein 
ſehr individueller Begriff. Jedenfalls imponſert unſere Muſik 
den Türken ſicher ſehr wenig, Wir fordern ſie deshalb auf, 
ebenfalls etwas vorzutragen. Wir hätten es nicht kun ſollen, denn 
es wurde zur Qual. In unheimlichen Halbtönen wurde ein für 
unſer Ohr entſetzlicher Lärm deräfſtatkel Liebesklage nennt es 
der Ueberſetzer, Wir jollen etwas Gleichaktiges in Deutſch ſin⸗ 
gen, es ſteigt alſo ein recht wehmiltiges Löns⸗Lied. Wir haben 
in der Melodie die Seele des Dichters geſpürt“ wurde uns darauf 


überſetzt. Aus Rache beſchließen wir, die Gaſtgeber morgen abend 


zu einem ſebſtgekochten Eſſen bei uns einzuladen. 
Die Frauen. 
Ganz im Gegenſatz zu Konſtantinopel geht hier kaum eine 


x 


Frau ohne Schleier. Die meiſten laufen in Aeberwürfen aus 
Säcken oder blauem Tuch mit roten Streifen herum, das Zeichen, 
Daß ſie arbeiten müſſen. Nur die Frauen, die zu Haufe ſizen, 


ar 


ches Volksblatt 


geſprochen, der ſich im f N 
eingeſchloſſenen Juden enttoſckelt Hat und gewiſſermaßen ein Ge⸗ 
gonſtlick zum Jiddiſch der Oſtjuden bildet, 2 


Seife 7 


8 ei en b er icht 


1. Dollarnolierungen: 
13.—18. 10. 1939 amtlich 8.91; privat 8.98 


Ki 2. Getreidepreiſe (loco Verladeſtation) pro 100 kg 
18. 10. 1930 Weizen ex 1930 23.75—24.25 vom Gut 
Weizen ex 1930 21.75—22.25 Sammelldg. 
Roggen ex 1930 16.25 — 16.75 einheitl. f 
Roggen ex 1930 15.50 16.00 Sammelldg. 
Mahlgerſte 16 25—16.75 
Hafer ex 1930 16.00—16.50 
Süßheu gepreßt 7.00— 8.00 


Stroh gepreßt 4.50— 5.00 
Noggenkleie 8.00 — 8.50 
Weizenkleie 9.50 — 10.00 
Rotklee 115.00 125.00 
(loco Weizen 26.25— 26.75 


Lembe rg): Weizen 24.75 25.25 


Roggen 18.7519 25 
Roggen 18.00 18.50 
Mahlgerſte 18.50 19,00 
Hafer 18.50— 19.00 
Süßheu gepreßt 9.00 10.00 
Noggenkleie 8.25. — 8.75 
Weizenkleie 10.00 10.50 


A (Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
Ri ſchaften in Polen, Lemberg, ul. Chorasczyzna 12). 5 


tragen hier ſchwarze Kleidung, und das jind ſehr wenig. In 
europäiſchen Kleidern gehen nur die Gattinnen hoher Beamten 
und die auch nur auf Anordnung Kemal Paſchas. 

Es ſcheint ein ganz beſonderes Verhältnis, dem wir auf un⸗ 
jeren weiteren Fahrten ins Innere nachgehen müſſen, zwiſchen 
Frau und Mann. Anſer Lagerplatz der dicht an der Straße liegt, 
iſt den ganzen Tag von nichtstuenden Männern belagert, wäh⸗ 
rend draußen die Frauen mit ſchweren Laſten dahergehen und 
nicht wagen, einen Blick auf uns zu werfen, Auch in dem türki⸗ 


chen Klub war nirgends eine Frau zu ſehen. Sie iſt das unum⸗ 
ſchränkte Eigentum des Mannes, der ſie vollkommen ausbeutet. 


Die Männer ſehen ihre einzige Beſchäftigung im Handel und 
im Raub. Alle tragen die berühmten Laſenmeſſer an der Seite: 
lange, ſtecknadelſpitze, geſchweifte Schneiden, und zwar immer zwei 
in einer Scheide. Anſer Wirt erzählt lachend, daß ſie ihre Gegner 
dadurch töten, daß ſie ihn zu gleicher Zeit in beide Seiten des 
Rückens ſtechen. Das waren ja nette Ausſichten. In allem Ernſt 
wollte uns auch die Bürgermeiſterei eine Schutzgarde von mehreren 
Poliziſten mit in die Berge geben. Als wir das wegen der un⸗ 
nötigen Provianthelaſtung ablehnen, werden unſere Pferdetreiber 
für- ohl und Wehe verantwortlich gemacht. 

Zum Glück ir auch noch einen ruſſiſchſprechenden 
Dolmetſcher auf, der ſich berei ärt, mit uns zu ziehen. Als 
letzte Warnung aber erklärt der Tant anderen d n gene 


daß wir auf keinen Fall in ein Bauernhaus eintreten ſollen, denn 


das bedeute eine ſchwere Beleidigung des Hausherrn, der ſelbſt⸗ 


verſtändlich annehme, man käme wegen ſeiner Frau. „Alſo ſehen 
Sie ſich vor,“ ruft es uns nach, „es rommen in den Bergen ſogar 
noch Fälle von Blutrache vor!“ Karl Moeller. 


Das altrömiſche Ghetſo 
Bei dem Neubau Noms nach dem dom römiſchen Gover⸗ 
Natura: ausgearbeiteten Stadtplan wird auch das altrblniſche 
Ghetto, fait der älteſte Stadtteil Roms, deſſen Entſtehung bis 
ins 11. und 12. Jahrhundert zurſickreicht, verſchwinden. Dieſer 
Stadtteil liegt am Fuße des kapitoliniſchen Hügels, unmelt des 
Coloſſeums und reicht bis zum Tiborfluſſe hinab. Auch heute 


wird er weſentlich von jüdiſchen Famllien bewohnt, die teilweſſe 


aufs dürftigſte Haufen, Ganze Familien, alte Frauen, arbeitende 
Männer, Kinder, haufen oft in einem einzigen Raume, der halb⸗ 
dunkel und höhlenartig iſt. Vielfach wird hier noch Althandel be⸗ 
trieben, auf den ja die Juden 15 5 beſchränkt geweſen find. Nach 
dem Kriege hat ſich hier ein beſonderer Handel mit kostbaren 
Stoffen aus der Rengiſſancezeit, Brokaten und ähnlichem, Silber⸗ 
ſchmiedearbeiten, Büchern, Möbeln uſw. entwickelt, der einen Mit⸗ 
telpunkt auf dem Märkte von Campo Fiore gefunden hat. Hier 
wird auch noch eine eigentümliche Abart jenes römiſchen Dialekts 
Läufe der Jahrhunderte bei den im Ghetto 
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Beyers Modeführer für Kinderkleidung, Band 2. Fürſorg⸗ 
liche Mütter möchten ihre Lieblinge in der lommenden Jahreszeit 
gern im neuen wärmeren Kleid ſehen. Beyers Mode⸗Führer 
Band 2, Kinderkleidung, liefert dazu die richtigen Vorlagen und 
Modelle. Er zeigt, wie ſich die Kindergarderobe der neuen Mote- 
richtung angleicht, welche Stoffe zweckmäßig gewählt werden und 
nimmt überhaupt der beſorgten Mutter alles Ueberlegen ab: 170 
Abbildungen zeigen dem jeweiligen Verwendungszweck angepaßte 
Mädchen⸗ und Knabenkleider für Feſte, nachmittags, Sport und 
Schule. Der Band iſt 24 Seiten ſtark und koſtet 1,20 Mk., der 
doppelſeitige Gratisſchnittbogen gibt 20 ausgewählte Modelle. 


5 *) Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher ſind durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg), Zielona 11, zu beziehen. 


Geſchäftliches 
Im Kino „Oaza“, Lemberg, 3. Maiſtraße, läuft der ſpan⸗ 
nende Film „Der Schachſpieler“ (Gracz w ſzachy). Es 
wird beſonders auf das verſtärkte Orcheſter aufmerkſam gemacht. 
Allen Volksgenoſſen wird der Beſuch des Lichtſpieltheaters 15 “ 2 f 
2 7 = nung für „jelten“, 8. Unruhe, 9. Teil des Auges, 11. 
Oaza, Lemberg, 3. Maiſtraße, empfohlen. Es laufen erſt⸗ Stig e 13 ſagenhafter Felſen am Rhein, 10. ameri⸗ 


klaſſige Filme mit Originalaufnahmen. Es wird beſonders kaniſcher Bundesſtaat, 20. nordiſche Gottheit, 21. Nebenflu 
auf die ausgewählte Muſik des verſtärkten Orcheſters hinge⸗ der 2 23. Bai 94. Kiiabeieume 95, Wild. fluß 


Waagerecht: 6. bibliſche Frauenfigur, 7. Bezeich⸗ 


wieſen. 

a ö Se Senkrecht: 00 ie e ee 2 | 
i ci Handelsausdrud, 3. araktereigenſchaft, 4. reitmacht, 

una nn N i = = 3% 5. Nebenfluß der Donau, 10. Säugetier, 12. Raubvogel, 
Troſt. Maier: „Warum ſo niedergeſchlagen Freund?“ — 14. Teil des Wagens, 15. bibliſche Frauenfigur, 17. rö⸗ 


Schulze: „Ach, meine Alte iſt krank geworden, und ich ſchwebe 17 ; ib 18. Nebenfluß der Donau, 19. 
daher zwiſchen Furcht und Hoffnung.“ — Maier: „Wer behandelt Flug in Nußland 22 Nebenfluß des Rheine : 
ſie?“ — Schulze: „Dr. Nomann.“ — Maier: „Dann Hoffen Sie |” 2 3 ; 
immer — der hat meine Selige auch behandelt.“ 5 
* 5 * 22 2 
i tirätjels 
f In der Schule. „Warum haben die Ochſen Hörner?“ — „Weil Auflöſung des Kreuziwo » \ 
ie ein Rindvieh find, Herr Lehrer!“ 
5 * 
Feine Sache. „Weißt du, wo kleine Jungen hinkommen, 
die ihr Geld nicht in die Sparbüchſe legen?“ — „Ins Kino!“ 
— = 


Kindliche Belehrung. Vater: „Feige iſt es, mein Sohn, einen 
Schwächeren zu ſchlagen!“ — „Ja, Vati, aber das merke dir auch!“ 


Verantwortlicher Schriftleiter: Willi Biſanz, Lemberg. Ver⸗ 

lag: „Dom“, Verlagsgeſellſchaft m. b. 9. [Sp. 2 ogr. we 
" Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck: „Vita“, zakla 
drulcarslei. Spélka z or. odp. Katowice, ulica 
8 Kosciuszki 29. 


5 24 e macht alles garan- 

er IM PRELIN« tiert wasserdicht! 
Umwälzung aul dem Gebiete des Wasserdichtmachens! 
Mit »IMPRELIN« macht jeder selbst zu Hause mühe- 
dos mit geringen Kosten in einigen Minuten Kleider, |} 
Schuhe, Stiefel, Mäntel, Matratzen, Tischdecken, Leder- 

‚waren, Gamaschen, Hüte, Pferdegeschirre, Sättel ete. 


d Bleibend Wasserdicht! — Hält Körper und Bekleidnng trocken! 4 


Beim ärgsten Matsch keine naßen Füsse! 
Beim ärgsten Regen keine naßen Kleider! 


Ein Versuch wird Sie überzeugen, Preis per Päckchen 
ZT 1.50, zu haben bei Vertreter Herrn 


J. TKACZYK, STANISLAWOW, ul. Zökiera 1 


Es ift zu haben in vierfacher Ausſtattung: 2 
Ausgabe A: DEI er hund Grauſchnitt, mit Kreuz uud Aufſchrift . 


— —— Zloty j 1 
5 a Ausgabe B: Kunſtleder, Goldſchnitt, mit Strahlenkreuz in Futteral M 
Stellenangebote ) Deutſche, ver- 90 0060 Zioty 


® Ausgabe C: Voll⸗Leder, Goldſchnitt Kreuz mit Dornenkranz in Fut⸗ 4 
teral 15.60 Zloty ° 2: 

Ausgabe D: Saffianleder, Goldſchnitt, Fadenkreuz Widmungsblatt, m 
Jiutteral 25 Zloty Be 

Bei Beltellung bitte genau angeben, welche Ausgabe gewünſcht wird! 


Zu haben 


dieutſcher geßk bei Euren 
Müllergeſelle Einkäufen die 
für eine Handelsmühle deutſchen 

einem Stein wire Totorı| Geſchäfte und 


aufgenommen. d f 8 5 5 > 12 FF 
jakon K ihnen ne | „Dom”-Vericgsoesseilschaft, Id, ul, Zetonn H. 11. 
Bahnstat, Jezierzany-Pilatko wee. RSREEREEEENEES ä ie 5 


Ä ÄR 77 . 
Zur Verkürzung der Arbeitszeit 
auf die 40 ffündige Arbeitswoche 
deren Einführung durch die Einſtellung neuer Arbeitskräfte zur 
Milderung der Arbeitslosigkeit beitragen ſoll, ſprachen in der 
Verbandsſitzung der Bergiſchen Induſtrie⸗ und Handelskammern 
zwei hervorragende Führß der rheiniſchen Induſtrie, Geheimrat 
Duisberg von. J.⸗G.⸗Farben (inks) und Geheimrat Poens⸗ 
gen von den Vereinigten Stahlwerken (rechts). Beide vertraten 
die Anſicht, daß eine Arbeitszeitverkürzung eine außerordentliche 
Produktionserſchwerung und ⸗verteuerung bedeuten würde und 
daher eine Beſſerung der Wirtſchaftskriſe nicht herbeiführen könne. 


= 


Ein Radioforſcher, der neue Wege weit 

iſt der 28 jährige Berliner Manfred von Ardenne. Er hat 
ein Verfahren erdacht, durch das das ſeit Jahren umkämpfte 

Problem, mit einem einfachen Detektorempfänger Auslandsſender 

in der Großſtadt ebenſo lautſtark und klangrein zu hören wie den 

Ortsſender, auf geniale Weiſe gelöſt wird. Die Aufnahme zeigt 

den jungen Erfinder mit feinem Mitarbeiter Dr. Löwe im 

Laboratorium. 


0 


Gegen den Ausbau der holländiſchen Kriegsflokte 
demonſtrierte mit Aufmärſchen in Amſterdam die Holländiſche Sozialdemokratiſche Partei 
\ einer Art „Volksbegehren“ aufgerufen hat. 


Die Demonffranten vom Tage der Reichsfagseröffnung auf der Anklagebank 
vor dem Schnellſchöffengericht, das fie — bei pier Freiſprechungen — wegen Landfriedensbruchs, Bannmeilenverletzung und Wider⸗ 
ſtandes gegen die Staatsgewalt zu Gefängnisstrafen von drei Wochen bis zu ſechs Monaten verurteilte. 


Deutſches Eiſenbahnmakerial 
ür Aegypten 

Das Verladen von zwei Güterwagen auf einmal. 
Im Hamburger Hafen werden zur Zeit Lokomotiven und 
Eiſenbahnwagen auf einen norwegiſchen Dampfer verladen, 
der ſie nach Aegypten und Oſtaſten bringt. Das norwegiſche 
Schiff iſt zur Aufnahme der ſchweren Fracht entſprechend um⸗ 
gebaut worden; es kann gleichzeitig 20 Lokomotiven und 50 
Waggons faſſen. Der Schiffsraum enthält keinerlei Deck⸗ 

Rügen, dafür ſchwere Verankerungen an den Seiten. 
f f I 
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„die gegen das Flottenbauprogramm zu 


Ein Pionier der deulſchen Wirtſchaft 
iſt Kommerzienrat Joſef Kaiſer (rechts), der „Kaiſers Kaffee⸗ 
geſchäft“ in 50 jähriger Arbeit von einem rheiniſchen „Kaffee⸗ 
winkel“ zu einer Weltorganiſation mit zahlreichen eigenen Pro⸗ 
duktionsſtätten und fast anderhalbtauſend Filialen emporgeführt 
hat. Wie unſer Bild zeigt, läßt dieſer Führer des deutſchen 
Kaffeehandels es ſich nicht nehmen, perſönlich die Kaffee⸗Ernte 
ſchon am Strauch auf die Eigenſchaften zu prüfen, die ſpäter des 

Kaffeetrinbers Zunge und Nerven erquicken ſollen. 


Eine England⸗Neuſeeland⸗Fliegerin 
Eine junge Neuferländerin, Miß Aroha Clifford, die als erſte 
Frau ihres Landes das Pilotenexamen abgelegt hat, bereitet ſich 
auf einen Flug England-Neuſeeland vor, den fie in kurzer Zeit 

8 anzutreten beabſichtigt. 


| Der jenfationelle Start des neuen Schienen-Zeppelin : 
BD (Schienen⸗Zeppelin in Fahrt.) ö 8 


Auf einer Verſuchsſtrecke bei Hannover wurde am Sonnabend, den 18. 5 a w a 1 a 

dem ſogen. „Schienen⸗Zeppelin“ gemacht, eine Erfindung des Ingenieurs Kruckenberg. Das neue rzeug iſt eine Kombi⸗ . 5 

nation zwiſchen einem Omnibus und einem Zeppelin und wird durch einen normalen Flugzeugmotor angetrieben. Profeſſor Heinrich von Zügel 

. A . b der hervorragende Münchener Tiermaler, Mitglied, bew. Ehren⸗ 
5 ; : . mitglied der Akademien in Berlin, München und Dresden, konnte 


am 22. Oktober ſeinen 80. Geburtstag feiern. 


Der Tod vor dem Mikrophon 
n ; Ein tragiſcher Vorfall ereignete ſich dieſer Tage im Senderaum 


Amerikas Griechen in der alten Heimat der Berliner Funkſtunde. Der Dirigent des Nachtkonzerts, der 


„ 1 KEN 17 , : 5 IN % bet elmeiſter Julius Einödshofer, erlitt während der 
An einer Feier, die anläßlich der 100jährigen Unabhängigkeit Griechenlands dieſer Tage im Stadion von Saloniki 85 Bun ER ee e 1 2 ! 10 8 
h 5 5557 1 ; ER Er F x f Sendung einen Herzſchlag, dem er ſofort erlag. Dirigent Ein⸗ 
veranſtaltet wurde, nahmen Abordnungen der in den Vereinigten Staaten lebenden Griechen mit den Fahnen ihrer 10 0 5 5 
A neuen Heimat, aber in ihrer alten Nationaltracht teil. Pi ödshofer hat ein Alter von 67 Jahren erreicht. 


getunt 920 Goten preis- 15 Ein Dammbruch bei dem Hochwaſſer in Belgien 


Auf der Grunewaldrennbahn in Berlin kam am Sonntag das 

klaſſiſche Gladiatoren⸗Rennen zum Austrag, das in dieſem Jahre 

zum reichſten Rennen der deutſchen Galopprennſaiſon ausgeitalzer 

und auf den Namen „Großer Preis der Republik“ getauft wurde. 

Als erſter ging der vorjährige Sieger, Graf Iſolani, unter Raſten⸗ 
f berger durchs Ziel. 


große Landſtriche unter Waller und richtete außerordentlichen Schaden an. 


das durch die anhaltenden gcgen der letzten Zeit hervorgerufen wurde, ſetzte bei Lierre in der Provinz Antwerpen 


— he 
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; a Die Heimkehr der letzten Aeberlebenden von „R 101“ g 

5 Sta liens 1 Sporkdiktakor N die bei der Kataſtrophe des Luftſchiffes ſchwere Brandwunden davongetragen hatten, bisher im Krankenhaus von 
in deſſen Händen die ſtaatliche Ueberwachung des geſamten Beauvais gelegen hatten und jetzt im Flugzeug zum Londoner Flughafen Croydon gebracht wurden, wo eine große 
Sportbetriebes liegt, iſt Bac ci. 5 Menge ſie mit reſpektvollem Schweigen empfing — von links: Ingenieur Savory, Ingenieur Cook und Funker Disley. 


